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E N M A R K E L I G V I S E O M D E S Ö F A K N E M Ä N D . 
AN OLD DANISH BALLAD. 

— UNICUM. 

The following old Danish ballad is 
now only found in a flysheet of the 
X V I I a century, the only known copy 
of which is in my possession. 

Besides in this Danish form, the 
same ballad has come to us in two Ice­
landic versions from the XIV t h cen­
tury, published 1851ÌIISVEND GRUNDTVIG'S 

and JÓN SIGURDHSSON'S ISLENZK FORNKVAEDHI, 

nr. 6: „ Kaupmanna kvaedi" ; and also in 
a Norwegian version taken down from 
oral tradition and published by Sophus 
Bugge in his Gamie norske fblkeviser 
(Kristiania 1858), nr. 17 : „Dei frear-
lause menn." The Danish version is 
beyond doubt the best preserved and 
the most complete of the four Scan­
dinavian forms, though each of them has 
interesting particulars of its own. Ee-
markably enough, this same ballad, 
which has not been found in Germany, 

EN MARKELIG VISE OH DE SO FARNE MAN». 

1. DEH bode en konning i Babylon, 
— De »öfame mänd. — 

fire og tyve sönner havde han. 
— De söfarne mänd, 

i landen der grode deres arer. 

2. Somme vilde sejle, somme vilde ro, 
ingen vilde hjemme hos faderen bo. 

3. De gange dennem da ned til strand, 
de glemte G W fader, son og hellig-ând. 

4. D« lagde dennem ud at sejle til fuld, 
de hissede deres sejl med silice og guld. 

5. „Nu ville vi sejle og Jare, 
ja vel udì atte are." 

6. De sejler, de sejler pà böigen bla, 
de sejlede under et sìtarv, som de là. 

nor in England, nor ia France, has come 
to us in a Portuguese version, print­
ed by Almeida Garrett in his Roman­
cero (Lisboa 1851), and thence in a 
German translation in Ferdinand Wolf's 
Proben portug. u. catalan, volksroman-
zen (Sitzungsber. d. k. k. Ak. d. wis-
sensch. Wien 1856., p. 103, nr. 9 : „Das 
schiff Cathrineta.") 

It may still be remarked, that Ta­
citus in his Agricola (chapter XXVIII) 
has a story of some English mariners 
who in a similar distress at sea ate one 
another (see also Grimm's Sagen nr. 367), 
and the same thing is told in the Ger­
man chapbook of Henry the Lion (Reichard, 
Bibi. d. romane VIII. p. 127). But such 
of course may have passed more than 
once in reality, and shows no direct 
connection with our ballad. 

A WONDERFUL BALLAD OF THE SEAFARING MEN. 

1. IN Babylon lived a king of yore 
— The seafaring men. — 

he had twenty sons and four. 
— The seafaring men, 

in the greenwood grew their oars. Oh! 

2. Some would sail, and some would roam, 
none would stay with his father at home. 

3. They went to the strand with bang and boast, 
they forgot God the Father, Son and Holy 

Ghost. 
4. They laid out to sail so bold, 

they hoisted their sails with silk and gold. 

5 . „Now we will sail, now we will fare, 
nothing less than seven year." 

6. They sailed and sailed the billows blue, 
till under a rock, where wind never blew. 
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GRTJNDPEOBLEME 
BEB NEUHOCHDEUTSCHEN UBERSETZUNeSKUKST 

IN BEISPIELEN. 

III. 
WELCHE Zumutung aber ist es, man 

solle die kunstform einer fremden sprä­
che, die geschlossene poetische kunst­
form, gleichsam in ihren geometrischen 
1357 
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7. Alle vare de »oskendebörn for »and, 
t& när som den gamie styremand. 

8. De lagde dem ned at grade, 
de havde siet inlet at 'ade. 

9. „1 tőr ikkeendved at grade, 
I ville mig nu siet opäde." 

10. De toge og handt ham ved sejlende-stang, 
de slagled ham som et andet lam. 

11. De toge og handt ham ved sejlende-trä, 
de slagled ham, som bonder slagle f'á. 

12. De skare ud hans lever og lunge, 
de bare for den unge konge. 

13. „I Salter det köd og gemmer det vei! 
for vi äde deraf, da sulte vi ihjel." 

14. Da kom der en due fra hivimelen ned, 
den satte sig pa det sejlende-trä. 

15. Kongen han taled til liden smadreng : 
„Du skyd mig den due og kog mig den!11 

16. „Jeg er ikke en due at skyde händt, 
jeg er en engel, aj himmelen sendt.1' 

17. „Est du en Guds enget, som af gar tavn, 
iá hjälp du oa over i Jesu naon.'" 

18. „Lägger eder hen at sove under S! 
mens jeg sejler over den salte sò' !" 

19. Sâ vâgned op den forste: 
„Nu have vi vinden den bedste!-

20. Sâ vâgned op den anden : 
„2V« ere vi komne til landen.,u 

21. Nu er her giade over alle med gammen, 
— De söfarne mänd. — 

fader og sönner de komme tilsammen. 
— De söfarne mänd, 

udì lunden der grode deres ârer. 

7. All were of the same kiu and blood, 
the old steersman was the only odd. 

8. They lay down crying and weeping, 
no crumb was left for eating. 

9. Quoth the old mate : „Before you starve, 
rather ye may me kill and carve." 

10. They took and bound him to the mast, 
they slaughtered him as another beast. 

11. They slaughtered him as calf or lamb, 
they cooked and carved him as veal or ham. 

12. They cut out both liver and lung, 
and bore it for the king so young. 

13. „Keep it yourselves, and salt your meat ; 
I will much rather die than eat.-* 

14. There came a dove from the heavens high, 
it sat down on the sailing tree. 

15. Quoth the young king to his boy so wee : 
„Shoot mo that bird, and'cook it for me." 

16. „I am no bird to be shot for food, 
I am from heaven an angel good." 

17. „If thou art a God's angel, as thou dost tell, 
in the name of Christ thou help us well." 

18. Lay yourselves down to sleep and rest ; 
while I will sail the salt sea best." 

19. Up awoke sailor the airest :*) 
„Now we have wind the fairest." 

20. Up. and spoke another: 
„I see the land of my mother." 

21. There was mirth, and there was glee, 
— The seafaring men. — 

when father and sons each other did see. 
— The seafaring men, 

in the greenwood grew their oars. Oh! 

*) airest, erest — first. 

Copenhagen, University 
the 12^ of Mareh 1880. S V E N D G R U N D T V I G 

umrissen einhalten uni nachzirkeln ! Be i 
der leichteren aufgäbe darf man also die 
zügel lockerer handhaben, bei der schwe­
reren dagegen rauss man sie auf das 
strengste anziehen; was dort natürlich 
erscheint, das darf auf dem gipfel der 
form nie vorkommen. Als ob es sinn 
hätte, gerade an das schwerste unnach-
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sichtlich die schwerste äusserliche forde-
rung zu stellen ! In der prosa geniesst die 
Wiedergabe der sylben und Wörter eine 
ziemliche freiheit, in der poesie gar 
keine: der vers muss schlechterdings 
ohne wanken, sylbe, wort, sinn und 
geist des originals wiederspiegeln, oder 
ruft man, der Übersetzer versteht seine 
sache nicht. Wohin man bei so unüber­
legter amschauung geraten ist, zeigt 
die Vossische weise am klarsten. Und 
diese schilt und verurteilt gleichwohl ein 
ziemlicher teil des publicums ohne gna­
de und barmherzigkeit, in unserer zeit. 
Aber Voss hatte doch das ideal dieser 
von den philologen verlangten überset­
zungsweise nach der schnür ausgeführt 
und auszuführen getrachtet! Wurde er 
nicht tausendfach dafür gelobt? Warum 
preisen ihn manche noch bis auf den 
heutigen tag, während ihn andere jetzt 
missachten? Die Widersprüche liegen 
offen da, aber sie zu erklären sind die 
Stubengelehrten ausser stände gewesen. 
Ich löse das rätsei einfach so : Voss konn­
te, auch wenn er ein zehnfach reiche­
res poetisches talent besessen hätte, nicht 
mehr leisten bei den grundsätzen, die 
er und jeder in seinen tagen für die 
richtigen hielt. So lange diese gelten, 
ist kein fortschritt möglich. Wird die 
Schulweisheit diess annerkennen ? Ich 
zweifle daran; die befangenheit gegen 
neuerungen ist zu gross. Man glaubt im­
merfort, auf dem alten wege allein sei 
das wahre ideal der Verdeutschung zu 
erreichen ; man dürfe nur noch genauer 
als bisher den fuss aufsetzen, um aus 
den deutschen spräche den antiken quell 
in voller silberhelle hervorzulocken. Es 
ist eigentlich zu verwundern, dass es 
noch keinen narren gegeben hat, der 
von dem nachbildner verlangte, dass er 
auch nebenher noch den laut der wör-
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ter, oder den klang der fremden spräche 
bis auf die sylben nachtönen lassen müs­
se. Indess findet sich vielleicht derma­
leinst noch ein philolog, welcher so ge­
lehrt und spitzfindig ist, eine derartige 
forderung an den verdeutscher antiker 
melodien zu stellen. Einem deutschen 
Schulmeister ist alles zuzutrauen, wenn 
der schimmel noch dergestalt eine Zeit­
lang weiter stolpert. Wie reizend müss-
te die nachgeahmte tonleiter einer an­
tiken verszeile dem deutschen ohre 
klingen und die „quelle düsterer sorgen 
austrocknen", wie es Horaz iu obiger 
ode von holder kehle erwartet ! 

Der neue grundsatz, den ich auf­
stelle, ist : die äussere form zu trennen 
von dem inneren gehalt. Nämlich, so 
weit die trennung statthaft ist. Unstatt­
haft würde es unter anderm sein, die 
äussere form eines meisterstückes schlecht­
weg nach belieben zu vertauschen mit 
einer kaum ähnlichen, oder mit einer 
neugewählten, in ihrem bau ganz ver­
schiedenen form. Versteht man endlich 
diese meine lehre? Die wähl der form 
ist von der durchgreifendsten bedeutung 
für den dichter sowohl als seinen nach­
bildner. Denn an der mit glück gefun­
denen und gleichsam für den inhalt prae-
destinierten weise des versmaasses hat­
tet die unsichtbare gestaltung des in die 
erscheinung tretenden geistes. Das ver­
gesse niemand, weder ein dichter, noch 
auch ein leser. Ein verfehltes versmaass, 
und das gedieht ist null. Denn es ver­
fehlt die scheibe, das herz ! Die natur 
der sache aber bringt es mit sich, dass 
der gleiche gedanke oft in dieser sprä­
che kürzer, in jener länger ausgedrückt 
wird. Hierüber kann jedesmal nur ein 
meister der sprachkunst entscheiden, 
welcher den stoff beherrscht, oder, wie 
schon Aristophanes sich nennt, ein „be-
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herrscher des worts."*) Denn der sprach-
maler steht in der Zeichnung und färbe 
hinter dem maier einer copie zurück ; 
es tritt der fall ein, dass jener hier kür­
zen, dort verlängern muss, um das Ur­
bild zu erreichen. Der maier dagegen 
hat den vorteil, in Zeichnung und färbe 
sich streng an das meisterwerk binden 
zu dürfen und zu können. Vorzugsweise 
wird sich bei der nachbildung anti­
ker autoren jenes mehr oder weni­
ger notwendig machen, vor allen din­
gen eine erweiterung des für das mass 
verwendeten raumes, obwohl keines­
wegs eine erweiterung in das blaue 
hinaus. Warum meine ich gerade die 
alten ? Weil diese in anschaung und 
ausdrucksweise von den modernen natio-
nen verschieden sind und zwar weit 
mehr, als letztere unter sich Es sind 
eben zwei weiten, von welchen die mo­
derne uns näher steht, also leichter ver­
ständlich ist und dem nachbildner .ge­
ringere Schwierigkeiten entgegenstellt. Die 
neuere weit zeigt schon jetzt eine ge­
wisse verwandschaft der geister in 
der darstellung auf; selbst die Scheide­
wand zwischen Germanen und Eomanen 
ist nicht so breit, wie die zwischen al-
tertum und heut. Es giebt insbesondere 
zwei punkte, welche die Übersetzung der 
alten für moderne zungen erschweren. 

Ehe wir davon sprechen, sei noch 
gefragt: was soll es überhaupt nützen, 
die gedanken eines fremden autors in 
das gleiche maass einzukeilen ? Für den 
geistigen inhalt wird durch einen der­
artigen zwang, wie gesagt, nichts ge­
wonnen. Wenn diess aber erwiesen ist 
durch tausendfältige versuche, dann muss 
doch zugestanden werden, dass nicht ein­
mal ein scheingrund vorliegt, der äusse-

*) Man vergi, das arabische : Sshaib kkûl d. 
i. „inhaber des worts", d. i. dichter. Red. 
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ren form so viel wert beizulegen, dass 
dieselbe haar für haar abconterfeit wer­
de. Zum überfluss seien noch ein paar 
beispiete des formzwangs betrachtet. Er­
stens der schluss der ode 1, 2 2 v o n H o -
raz; der dichter ruft: „wohin ich auch 
geriete, die Lalage liebe ich fort und 
fort", und erwähnt zweier reize, die sie 
besitze. Die berühmten Horazischen Wor­
te lauten : dulce ridentem Lalagen ama-
bo, dulce loquentem. Ich hoffe nun den 
vollen ausdruck dieser worte zu erschöp­
fen, wenn ich eine erweiterung von 
einem oder zwei takten mir erlaube und 
sage : 

— — — Lalage werd ich lieben, 
Allezeit, ihr wonnige» lachen, 

Ihre wonnige stimme. 

Die Horaztschen zeilen sind so wohl­
klingend und so reich ausgebreitet, dass 
ich einzusehen glaubte, für unsere sprä­
che sei eine wörtliche nachbildung in 
gleich kurzem zeilenraum vollkommen 
tot. Oder nimmt es sich etwa treffen­
der und lyrischer aus, die stelle mit 
GEIBEL „nachzubilden"? Er singt: „ 

— — — immer 
Werd' ich dich, süsslächelnde, süssberedte 

Lalage, lieben. 

Den inhalt hat er zuckerfein wiederge-
bpn, aber in welcher fülle und Wort­
folge ? Wo bleibt das vollklingende 
amabo? Er stellt es in den fallenden 
ton an das ende, gleichsam grammatisch, 
der deutschen construction gerecht ; aber 
auch lyrisch oder poetisch? Es klingt 
wie ein kaltes zugeständniss. Und wo 
bleibt das volle ridentem, dass voll aus­
zudrücken war? Prüfen wir, ob Voss 
elegant und lyrisch verdeutscht, indem 
er den schlussatz in die zeilen einge­
keilt hat : 

Meine wonn' ist Lalag», hold im lächeln, 
Hold im gespräch mir. 
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— — jacentem visere regiam 
Voltu sereno, /ortie et asperas 

Tractate serpentes, ut atrum 
Corpore combiberet venenum, 

Delibarata morte ferocìor — 
Saevis Libwmis scilicet invidens 

Privata deduci superbo, 
Non humilia mulier, triumpho. 

Der text des Horaz giebt gleichsam lau­
ter blitzschläge. Sinn und zusammen 
hang ist: „Cleopatra wendet fliehend sich 
heimwärts, betritt ihre nun verlorene 
königsburg heiter und ergreift mutig bö­
se schlangen, die sie nährte, und nimmt 
durch den biss derselben ihr gift in den 
leib auf. Der von ihr beschlossene Selbst­
mord erhöht ihre männerartige kühn-
heit; sie wollte sich nicht von dennach­
jagenden römeischiffen im triumphe aus 
der königsburg fortschleppen lassen wie 
ein gewöhnliches bürgerweib (privata), 
das sich eher einen solchen schimpf 
gefallen lassen konnte: sie war eine 
hochgestellte trau (non humilis mulier)." 
Wie hat Voss den sinn aus dem Hora-
zischen marmor herausgehauen ? Er 
übersetzt : 

(Cleopatra war) kühn genug, 
anzusohau'n die liegende königsburg, 

Mit heitrem antlitz, tapfer zu fassen auch 
Glimmvolle nattern, um ihr schwarzes 
Gift in den starrenden C-Ì l e ' b z u saugen ; 

Nach abgewog'nen tode noch trotziger ; 
Liburnerjachten neidend den grausen stolz, 
Wenn würdelos sie zum triuinphzug, 
Nicht sie ein niederes weib! entführt ward. 

Ein deutsch, so barbarisch als nur mög­
lich, im ganzen unverständlich, in meh­
reren einzelheiten auch sinnfalsch. 
EAMLER verdolmetscht, mit einer ganz un­
metrischen zeile beginnend: (Cleopatra) 

Sieht ihres trones Umsturz, heldinnen gleich, 
Mit heiterer stirn an; reizet mit sichrer hand 
Beschuppte nattern, bis vom schwarzen 

Gift in den ädern das blut erstarrt. 
Zum tod entschlossen gönnte die trotzende 
Den letzten sieg der flotte nicht, wollte nicht 
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Da fragen wir. ist das überhaupt deutsch? 
Schwerlich. Tm sinn treffend ? Auch 
nicht. Demi das wort „liebe" fehlt. Ge­
hen wir zu KAULER über, der etwas bes­
ser als Voss wenigstens sich gefasst hat, 
aber keineswegs auch nur halb befrie­
digend, sondern mager : 

Lieb' ich meine Lalage, die so reizend 
Lächelt, so süss spricht. 

Alle drei Übersetzer reden bloss von ei­
nem „lächeln*. Dass aber ridentem mit 
drei langen sylben mehr bedeutet als 
blosses lächeln, hat das kleeblatt nicht 
begriffen! Warum nicht? Es schämt sich. 
Denn in der poesie (denken gewisse geis-
ter) darf überhaupt niemand so gemein 
sein, dass er von „lachen" redet; der 
begriff des lachens muss vermieden und 
allerwärts fein und bescheiden durch 
„lächeln'' ausgedrückt werden. Aus Zartge­
fühl. Aber hier sowohl als in vielen andern 
fällen ist das blosse »lächeln" ganz un­
natürlich ; ein lächeln würde das lieben­
de herz wenig rühren, und Horaz hat 
das laute lachen volltönend genug be­
zeichnet durch jenen dreifachen wort­
klotz, um mich einmal recht grob auszu­
drücken (ridentem). Denn heutzutag muss 
man wieder so grob werden wie LESSING. 

Wahrlich, haben die drei Übersetzer, 
GEIBEL an ihrer spitze, niemals mit eige­
nen obren vernommen, wie ein anmu­
tiges (meinetwegen süsses) lachen aus 
frauenmunde die seele des liebenden 
durchsehauert ? 

Das zweite beispiel möge das erste 
ergänzen und vor einer blossen abcon-
terfeiung der sylbenmasse, wie man sie 
seither gefordert hat, vollends den Über­
setzer sowohl als leser zurückschrek-
ken! Der schluss der ode I, 37 bei Ho­
raz, von dem tode der Cleopatra han­
delnd, lautet im urtext: die fliehende 
königin hat es gewagt: 
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Herabgewürdigt vor des siegers 
Wagen — kein niedriges weib ! — einher-

ziehn. 
Zwar verstandlicher, aber im sinn unge­
nau und teilweise verändert. Wie singt 
endlich GEIBEL die beiden Strophen aller-
neuestens ab? 
Ne'11 , lächelnd, auf die Irümmer der königsburg 
Voll rvhe blickt sie, setzt mit verwegener band 

Die grausen schlangeu an und lässt sich 
Tödtliches gift in die ädern strömen. 

So trotzt, zum tod entschlossen, sie kühner nur 
Und gönnt es nicht der rohen Li'ourner*e/iaar 

Enttront im stolzen «iejstriumphe 
Sie, die erlauchte, <7a/n'nzuführen. 

Ziemlich verständlich, doch mit faulen 
blättern ausgestattet, im ganzen flach. 
Dem text des Horaz unangemessen sind die 
cursiv gesetzten Wörter : „lächelnd" (mit 
„voll ruhe")! wodurch ein sarkastisches 
lächeln bezeichnet sein mässte, während 
Horaz nach unserer meinung eine er­
habene fassung angedeutet hat, die keine 
kummerwolke auf ihrem angesichte zeigt. 
Unangemessen sind ferner „trümmer" 
(noch sind keine trümmer vorhanden), 
„verwegen" (statt mutig), „tötlich" (statt 
schwarz, während tötlich ein müssiges 
wort ist) „entthront" (falsch ausgedrückt 
für „Privatperson" im gegensatz zur herr-
scherin), „kühner" schwebt iu der luft, 
„Liburnerschaar bezeichnet nicht eine 
flotte (ist also ein schiefer ausdruckt und 
endlich ist der artikel „die" vor „grau­
sen schlangen," ein Sprachfehler. Wel­
che schlangen? fragt jeder dabei. Miss­
fällig ist „siegstriumph" und komisch 
das „dahiniühren". 

Was gewinnen wir durch eine erwei-
terung der zwei Strophen in drei ? Den 
wahren und vollständigen sinn, deut­
lich dargelegt, und den eigentlich lyri­
schen ton. Versuchen wir es also : 

Furchtlos jagte sie (Cleopatra) heim, betrat 
Die nun in schmach daliegende königsburg, 
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Entwölkt das antlitz, und ergriff dann 
Zischende schlangen mit tapfern h'dndev, 

Und Hess den leib einsaugen das schwarze gift — 
Traun, doppelt furchtbar mitten im augenblick 

Standhaften Selbstmords ! Ja, sie mochte 
Nimmer den feindlichen Mömeryachten 

Den stolzen ruhmpreis gönnen, ein hohes weib, 
Das jüngst noch dastand prangend in fürstenglanz, 

Wie eine hausfrau niedei-n dachet, 
Solchen triumphs in denn bann zu schleppen ! 

Das ist der sinn dessen, was Horaz sagen 
wollte, dem urtext anbequemt von sätz­
chen zu sätzchen; keine „verwässenmg", 
sondern nur der notwendige ausdruck, der 
wiederzugeben war, und der durchaus nicht 
commentatorisch erklärend gefasst ist, 
wie es einem wörtlichen Übersetzer schei­
nen könnte, der sich an den silbenschatz 
des autors anklammert und den gedanken-
inhalt nach den einzelnen Wörtern be­
rechnet. Versteht auch ein solcher Über­
setzer selbst den vollen sinn, so kann 
er ihn doch niemals umfassend vor äugen 
stellen auf dem wege einer Zersplitte­
rung, welche um scheinbarer genauig-
keit willen das ganze gleichsam einem 
chemischen processe unterwirft. Der­
gleichen Umsetzer der wortbegriffe un­
terscheiden sich sehr wenig vondenleu-
ten, welche sogenuante — eselsbrücken 
machen; sie wissen es nur selbst nicht! 
So ist hier im urtext viel mehr ausge­
sprochen, als sich ein buchphilolog träu­
men lässt. Durch Voss, BAMLER und GEIBEL 
erfahren wir dieses „mehr" keineswegs. 
Der deutsche leser verlangt den vollen 
inhalt, drmit er den Horaz so verstehe, 
wie ihn einst die Römer verstanden ha­
ben, den sinnreichen lyrischen dichter 
in seiner eigentümlichen künstlerischen 
fassung. Diese gerechte forderung kann 
nur erfüllt werden dadurch, dass man 
dem verdeutscher gestattet, in dem­
jenigen räume seine spräche auszu­
breiten, der unerlässlich ist für die 
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fen den Horazischen wurf? Soll man 
erst mit dem zusammenhange rechnen, 
um den wahren sinn herauszuklügeln ? 
Gewiss nicht ; denn der Charakter der 
lyrik verbietet so etwas allermeistens, 
d. h. ein guter lyriker mutet dem hör er 
nie dergleichen zu. Horaz meint einfach : 
„bei den Verhältnissen der erde dürfe 
niemand auf der erde eine unsterbliche 
dauer hoffen." Wie helfen wir uns also 
zu der trelfenden Übersetzung des wah­
ren sinns? Wir sagen affirmativ und in 
den Wortlauten freier: „denk" an den 
tod." Die lehre für tausend andere fälle 
ergiebt sich daraus von selbst, ohne Wi­
derrede. 

Kommen wir nun zu den beiden 
punkten, auf welche ich oben hingewie­
sen. Mehr als auf die prosa bezieben 
sie sich auf die poesie, und wir reden 
nur von der Verdeutschung ; andern fecht-
männern sei die aufgäbe überlassen, die 
nutzanwendung auszudehnen auf andere 
moderne sprachen. Der erste punkt betrifft 
die Objektivität der antiken darstelluug, der 
zweite die kürze derselben, und zwar vor­
züglich die kürze der poetischen entfal-
tung, insbesondere auch der lyrischen 
bei den Römern. Die beiden punkte sind 
offene geheimnisse, aber selten werden 
sie richtig in das auge gefasst und ge­
würdigt ; sonst würde man fleissiger sich 
bemüht haben, die unerlässliche aufgäbe 
zu stellen : „man müsse die antike aus­
drucksweise vergleichen mit der moder­
nen deutschen, damit man in den wah­
ren sinn so vollständig als möglich ein­
dringe." Was am besten durch die nach-
bildung im deutschen geschehen würde. 
Sie nimmt jeden schleier weg, hinter 
welchem sieh der commentator verstek­
ken kann. 

Universität Leipzig JOHANNES MINCKWITZ. 
(Forts, n. schluB3 folgt.,) 

1368 

ausschöpfung der urquelle. Oder hat im 
obigen falle einer der drei meister z. 
b. die gegensätze von privata und non 
humilis mulier richtig vor deD äugen 
des deutschen lesers entfaltet? Nicht 
mit einem hauche, antworten wir. „In­
terpretation* darf man gutes deutsch 
nicht schelten, noch weniger eine „ver-
wässerung." 

"Welche zwei punkte aber sind es, 
welche, wie wir oben gesagt, das über­
setzen der alten für die neueren so schwer 
machen ? Sie hängen mit der geschil­
derten notwendigkeit zusammen, den räum 
der form zu erweitern, so weit es rat­
sam und gut ist. 

IV. 
JENE obigen beispiele sollten dazu 

dienen, die forderung einer befreiung 
der form von den fesseln des urbilds theo­
retisch sowohl, als practisch zu erweisen. 
Aber schwerlich reicht das gesagte aus, 
die wortphilologen zu bekehren; denn 
von diesen wird mancher noch sein le­
belang fortfahren, auf wörtlichkeit der 
Übersetzung gewohnheitmässig zu beste­
hen. Den schlendrian, der sich für weise 
hält, überwindet keine zehnmalige aus 
langer erfahrung geschöpfte darlegung. 
Sei's; ich will noch ein beispiel dafür 
bringen, das häufig ein grober unsinn 
zu tage komme, wenn man wörtlich 
übersetze, also bloss die Oberfläche ab­
grabe. Ein kleinster wurf genügt. Horaz 
ruft in der ode IV, 7 dem freunde zu: 
immortale ne speres ; GEJBEL verdirbt den 
mahnruf, ind?m er recht wörtlich sagt: 
„hoff unsterbliches nie \ " Welches just 
so klingt, als ob Horaz seinem freunde 
diese falsche hoffnung benehmen wolle. 
Zweideutig übersetzt auch EAMLER: „hof­

fe nichts ewiges", und Voss kaum we­
niger ungenau : „nicht unsterbliches hof­
fe.'1 Wer versteht aus allen drei wür-
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PETŐFIANA. 
XVI (48.; 

C H I N E S I S C H E « P E T Ő F I . 

(Zur PetSfipolyglotte ACLV 1877, p. 249.) 
JEDERMANN weiss welch' grosse freude 

Goethe zu teil ward, als er erfuhr, dass die 
Chinesen szenen aus seinem Weither auf por-
zellantassen malten. Anregungen dieser art, so 
unbedeutend sie der gewònlichen litterarhistor. 
betrachtungsweise auch erscheinen mögen, ha­
ben sicherlich ihren anteil an der conception 
der grossartigen idee der weltlilteratur gehabt. 
Von der Übersetzung eines lioethe'schen Pro­
duktes ins chinesische jedoch verlautete unseres 
wissens noch nichts. Eine solche Übersetzung 
ist nun jüngst dem Petôfi'schen specimen un­
serer polyglotte zu teil geworden, dank den be-
mühungen des grossen Ungarnfreundes prof. 
SCHOTT an der U n i v e r s i t ä t Berlin. Der gesand-
schaftsattaché oberst TSCHEK-KI-TONG hat die 
eigens von SCHOTT angefertigte chinesische Über­
setzung in umstehend mitgeteilte poetische 
form umgegossen. Herr prof. SCHOTT seinerseits 
hebt (in seinem sehreiben vom 23. vor. monats) 
ausdiücklich hervor, dass die „abschwächung" 
des origiüals an einzelnen stellen von TSCHEN-
KI-TONG herrühre. Vielleicht bedingt die clas-
sische spräche Pekings, in welcher das ge­
dieht abgefasst ist, einen gewissen conven-
tionellen zwang; wir vermögen uns die diplo­
matische kälte nicht anders zu erklären. Den 
in den fussnoten enthaltenen wertvollen commen­
tar, nebst einer deutschen*) interlinearversion 
verdanken wir gleichfalls herrn prof. SCHOTT. 

XVII (49.) 

T U X G P I Z E U T S C H Y . 

PETŐFI RESZKET A BOKOR MERT CZ. 184ö-BELI DALA, CHINAI 

NYELVEN TSEN-KI-TONG EZREDESTŐL FORDÍTVA. 

KÖZLI SCHOTT VILMOS. 

\ V 
Túng pi zeu tachy 

Mozogni Amu hajlékony ág 

huang-nao tae-tsehy 
sárga-madár ülni-pihenni 

jao-jao uò sin 
rázkodni-reszketni enyim szív 

sin hu Isái tszy 
s z í t oh benna gyermek 

*) die v ir einstweilen gegen eine getreue ungarisch» 
umtauschen wollen. B e d . 

hjü-Uje tazy hi I 
oh-oh gyermek ah ! 

mèi tahiè hào hi ! 
szép meg jò ah ! 

schi sò pào hi ! 
világ hol tisztelni ah : 

Tá tuchjang man achiţi 
Nagy folyam tele viz 
tschhy Uu schang-achang 

ő folyik hullámozva 
sjang-szy mán tschung 

\ágj betelni benső 

tschhi ji juitg-jang 
őt elárasztani nagyban 

tszy ttchhäng ái uò 
gyermek igazán szeretni engem 

hi Ha Uchhu khèu 
miért szégyenleni kibocsátani 82áj 

uò tschhang hí ni 
én mindig szeretni téged 

kuó jü fá-mu 
túl tenni apa-anya 

Tazy uò Uhu tachjän 
Mióta én először látni 

tai ttehy ör ain 
legott felismerni tiéd szív 

fang vei nuăn tachhun 
akkor lenni vaia enyhe tavasz 

hu ping süe tahin 
egyszerre jég-hó meglepni 

keu ajang- uàng hi ! 
ha elfelejteni ha 

uò pu tazy juän 
én nem gyermek (reád) haragudni 

kuó sjang-nön hi 
igazán emlékezni ah 

kú uò ab juän 
bizonyára én mit kívánok. 

Die transcription der zur zeit als classisch 
geltenden Pekinger mnndart ist deutsch ; wobei 
man jedoch folgendes beobachten muss : Der vocal 
y (nur nach z isch- oder sauselauten) stellt ein dum­
pfes, in seinen consonantischen Vorgänger beinahe 
untergehendes i dar. — Iod (auch nach s) ist 
unser j ; dem j der Franzosen, hingegen ent­
spricht z mit darübergestelltem hacken. — S 
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ist magyarisch ny.— Ein A hinter h, ta (unserem 
z) i i . hinter dem sausenden tsz u. lach ist blos­
ser hauch. — h vor i uud j ist etwas pfeifend, 
kommt dem nord- u. mittel deutschen h nach 
schwachen vocalen (z. b. in ich) am nächsten. — 
OY ist das palatinale r der Berliner, bildet aber 
ein S t a m m w o r t für sich. — In den endungen ei 
und eu dürfen die constituirenden vocale nicht 
nach deutscher manier zusammenfliessen son­
dern müssen säuberlich getrennt bleiben. — 
_̂ ist steigende, _ş aber fallende betonung, 

Universität Berlin. SCHOTT. 

X V I I I . (50 .J 

AZ ŐBÜLT A KSTU ETI KAJÁHOZ. 

ILYENNEL foglalkozik jelenleg STEINGRIMUR 
THORSTEINSSON, Reykjaviki tanár, k i a téli sai­
son börtönéből felszabadni va*), f. é. niartiu? 22. 
levelében a következendő meglepő hirt küldi ; 
„Islandban igen enyhe telünk volt, havat alig 
láttunk I a f. hóban ritkán 9" Cels.-nál alá'ib; 
ablakom alatt zöldéi a föld. Talán csak eruptio elő­
jele ez az enyhe idő." STGR. THORSTEINSSON régeb­
ben Fzóról szóra igy nyilatkozott az Őrültről : 
„P. Örültje csakugyan a mint On jól sejti régeb­
ben már /eltűnt nekem is. Valóban nevezetes, s 
egyszersmind phantaziával leli és mély {tiefsinni­
ges) költemény és valamennyi P.-féle müoek közül 
legjobban emlékeztet Shakespearre, p. o. a King 
Learre. Magasztos (sublim) őrültség van benne és 
a merész feladat (wagestü"k), ilyen tárgyat lyrá-
ban feldolgozni, nekem Jölötte sikerültnek tetszik." 

XIX. (51.) 
H. i. KING, PETŐFI AUSZTRÁLIAI ZENESZERZŐJE. 

MÁR szinte két éve folyt el; hogy valódi örömmel 
vettünk a távol Victoriából Petőfipolyglottánk 
specimenjére componált zeneszerzeményt, mely­
nek kedves melódiája valóban ritkítja párját, 
és igazán sajnálnunk kell, hogy k ó t á k hiánya 
miatt ezen a helyen nem k ö 7 ö l h e t ü n k valahára 
mutatványt belőle, hanem a Petőfitársaság könyv­
tárának tartjuk fenn az egészet. Addig is ad­
juk legalább KING angol fordításában a zene­
szerzemény szövegét, ha eeyébéit nem, az előbb 
(ACLV. 1 8 7 7 ) közölt BuTLER-féle angol fordí­
tással való összehasonlítás végett. Térszűke miatt 
legyen szabad csak az utolsó strophára szorít­
koznunk. Különben is a végén csattan az ostor. 
Ime KING eredeti kótakéziratából, melyre 2 3 / 7 / 7 8 
keltezés van feljegyezve, a következendő részlet: 

*) Island deczembertSl fogva tavaszig nincs összeköt­
tetésben a többi világgal. 1371 

/ know that thou didst smile 
When last I saw the dear 
Twos then the xoarm springtide 
The winter now is near. 
Dost thou not love me f — ah ! 
God bless thee as of old 
But dost — dost thou love me 
Then god bless thee thousand more fold.' 

Egyébiránt CASSONE olasz fordítására ké-
szitotte KING (ACLV 1877J s cztméül ezt i r ta : 
„A polyglot Lovesong". A közbejárást STRONG ur­
nák köszönjük, a Melbournei egyet, rectorának. 

XX. (52.) 
PETŐFIITJD0NSÁG0K ÖT VILÁGRÉSZBŐL. 

Neuigkeiten über Petőfi aus fünf wtltleiltn. 
MÍG TSEN-KI-TONG , chinai ezredes, még 

mint őrnagy készítette a f. darabot ; addig TCHOU-
OÜANG ur, Idahoban, egy másik chinai Petöfi-
forditáson dolgozott. — Legközelebbi alkalom­
mal pedig az ACLV f. specimenből HONGMA japán 
fordítását fogja közölni, melyet GAGERN báró 
nyug. ezredes sz. közbejárásának: köszönhetni. 
(•Különben MAYET yedói egyet, tanár már évek óta 
terjeszti Petőfit Japánban.) — Aegyptomban, 
MITKO t. irótársunk sz. közbejárására, SOLIMAN 
M. E., a katonai-akadémia tanára, foglalkozik 
költőnkkel aráb nyelven. — Ausztráliában a (faj­
dalon) !) elhunyt jeles gael Petőfifoiditó CA­
MERON (I. ACLV. 1879. . .) méltó utódjai D R . 
MERCER és M i s s GORDON, utóbbi ugyanaz, k i ­
nek scót fordítását már közöltük. — Déli-Ame­
rikából SALMEU BRUNO igéri költőnk chilei for­
dítását, mí^ Éjszaki-Amerikában Miss WOODWARD 
(Philadelphiában) a „Vasúton" cz. par excellence 
modern tárgyú darab amerikai rokonait gyüj-
tegfiti, összehasonlító essayt írván róluk. — Vé­
gül legfontosabb hír, ho.jy nálunk is a vén 
Európában, Londonbin, JOHN INGRAM (Edgar 
Poe ismeretes éle*rajzirója és kiadója.) Petőfi 
angol biographiáján dolgozik. Cz'tmét (Engineer 
in the Chiefs Of/ice. General Post Office. Lon­
don,) ajánljuk hazai Petőfikiadóink és íróink fi­
gyelmébe, kik csak saját érdekökben cseleksze­
nek, hogyha elküldik neki kiadván-aikat. INGRAM 
ur tud magyarul.1 

PETITE REVUE POLYGLOTTE. 
Die einzelnen notizen sind womöglich in derje­
nigen spräche ab/efasst einzusenden, deren litle-
ratur dabei zunächst interessiert erscheint. Jede 

spräche der well ist zulässig, (ef. titelblatt if.) 
Magyarische lltteratur. = Die Universi­

tät Budapest begeht in diesen tagen, Mai 
1 3 7 2 
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1880, die säcular-feier ihrer neugestaltung, welche 
sie den „sammetweichen" händeu Marie Theresia's 
verdankte. An den ufern der Donau, Centraieuropas 
grösstem ströme stiegen, steht sie seit 100 jähren, 
selbstdritt, da. Eigentümlich, dass am deutschen 
laufe dieser grössten V e r k e h r s a d e r Centraleuropis 
nur eine einzige deutsche Universität, Budapest 
und Belgrad, entspricht. Dass an grosse, glänz 
u. ehrwürdigkeit Budapest i h r e bislang ein­
z i g e schwester, u n s e r e um 92 jähre jüngere 
Claudiopolitana (in des kunstliebenden Matthias 
Corvinus geburtsstadt,) überstrahle, versteht sich 
wohl von selbst. — Die republik Schweiz hat vier 
Universitäten, wählend das an flächenraum mehr 
als siebenmal grössere und von d - r natur je­
denfalls gesegnetere königreieh Ungarn deren 
noch heute bloss zwei zählt. Mochte doch recht 
bald die oft erwähnte dritte schwester erste­
hen. Zum wiegenies':; der ältesten dürfte wohl 
niemand einen schöneren glückwunsch bringen 
können. Wenn schon auf dem Jahrmarkt des le-
bens erste bedingung gesunden, d. i. regen 
V e r k e h r s f r e i e r wettlauf is t , um wie viel mehr 
auf dem gebiet der W i s s e n s c h a f t e n . Universitas Bu_ 
dapestinensis vhat , crescat, floreat!*) 

ftlaya-litteratur. -f- Ein ref. der Allg' 
Zeit. (1878, p. 1160) zeigte des STEPHEN SA 
LISBURY jr . B c h ö n e s buch über geschichte und 
altertümer der Maya-Indianer in Yucatan, an 
u. fügte mit recht hinzu : „Die alte weit hat 
bekanntl. wenig auf zu weisen, was an pracht, 
mannigfaltigkeit u. reichtum die ruinen der 
Maya-Indianer zu Yukatan überträfe", doch 
deu titel u. verlagsort des Salisbury'schen werks 
versehwieg er. Dank der liebenswürdigkeit des 
verf's sind wir in dar läge, diese lücke aus­
zufüllen, um die aufmerksamkeit der gelehrten 
w e i t Europas auch unsererseits nachdrücklichst 
auf einen gegenständ zu lenken, der in d e r tat 
seit den tagen der aegyptologie u. assyriologie 
das bedeutendste ist, was die vergleichende cui' 
turgeschiohte aufzuweisen hat. Die American 
Antiquarian Society in Worcester fMassachusets) 
hat sich ein unvergängliches verdienst erworben 
durch die ebenso elegante, wie sorgfältige pub­
lication der ausgrabiiDgen in Yucatan des Dr. 
AUGUSTUS LE PLONGEON seit 1875, worüber man 
das nähere in den Proceedings u. s. w. findet, wel­
che unsere heutige bibliographie anzeigt. Prä­
sident d e r American Antiquarian Society ist herr 

*) Über ihre gescbichte ist nachzuschlagen : FEHÉR 
QsoRGius.Hibtoria Academiae Sciekfiarnm Arche-Episcopalis 
Pazmuniae ac M. Thercs ianae B e g i a e Literaria Tirna-
• ieosis . Anno alteram Pestanae semi-séculari bcripsit G. 
F. Bibliothecarius. BudueTyp. Reg. scient, uaversitatis Hua-
garicae 1835. „Documenta* p. «21 ( 1 - 9 5 . ) 
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Stephen SALISBURY sen., gleich seinem söhne einer 
der bedeutendsten archäologen der Ver. Staaten. 
Man hat bis heute 54 alfcamerikan. ruiuenstädte 
in diesem Mayaland aufgefunden. Manuskripte ia 
Mayasprache jedoch ha tman bislang bloss 3 ken­
nen gelernt. Eine publication dieser letzteren im 
weiteren kreise der philologen wäre sehr wüu- . 
sehenswert,*) 

Englische I l t t e r a tu r . x Trübner's Ameri­
can, European, and Oriental Literary Record uj 
folyamának első száma (New Ser. Vol. I . Nos 
1—2,).azzal az állandó hozzátétellel: and Hun­
garian Literature, melyet saját ösztönzésünkre 
vett fél fi. ACLV. I I I . 88. i. f.; már megjelent. 

Anglo-Ámerikanisehe l i t t e r a t a r . — "-A 
Poa-irodatomhoz tartozó bármily csekélynek tet­
sző magyar adatot köszönettel fogad JOHN IN­
GRAM (1 f 112 1.) — Alles, was znr überset-
zungsli iterator des Poe'schen chef-d'oeuvre's: 
The Raven gehört, wird von hern JOHN INGRAM, 
dessen 2 band. Poebiographie soeben zur aus­
gäbe gelangt, mit dank angenommen. (Adresse : 
London G. P. 0.) 

Alt-isländische U t t e r a t u r . ."1 Die reacţio­
nare behandlung, welche der immerhin in verhält-
nissmäss. sehr junger tradition überlieferten Völus-
pá jüngst vor der gel. gesellsch. in Kristiania durch 
den theologen BANG zu teil ward, dürfte weder der 
skandináv, philologie, noch der vergi, litteratur — 
bang machen. Schon dem alten LEGIS w a r d i e 
alte formel VöIu3pá=Sibylle geläufig**), wenn 
auch BUGGE'S etymologie wirklich ganz neu ist. 
Dass die Völ. ein „eschatologisches" gedieht 
sei, hat allererst der geniale BERGMANN n. zw. in 
seiner nur vor 5 jähren ersch. schönen edition so 
recht klar gemacht, wovon allerdings BANG gar 
keine kenntniss erlangt haben kann, denn sonst 
würde er sich nicht auf BERGMANNS teilweise 
bereits veraltete Poèmes islandais beschränken. — 
Auch bei Vigfus on's Edda-etymologie, welche 
in jüngster zeit gleichfalls viel continenta-
len staub aufwirbelt, würde es nicht schaden, 
der nüchternen erklärung des guteu alten 
SCHLÖZER sich zu erinnern. [Edda = ags. edda 
(oder), nach analogie von postille, zunächst von 
demSKSM. entlehnt](UniversitätKolozsvár / .März 
1880.; 

*) Einem an unsere red. gerichteten briefe deB Ba­
ron CARLOS VON GAGERN, der jene ruinen vor einigen jähren 
wiederholt besuchte, entnehmen wir die bestâtiguag o . n o t » . 

**) .Das wort V o l a (anebr Vola, Vaia) ist j edoch 
kein ei. renname, sondern bezeichnet überh. (als ^ nomeii 
appelatirum) eine heidnische ptofetin, weihsagerin, 8 i -
b y l l e « Fundgr. II. S. 
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Deutsehe l i t t é ra l a r . 0 The Centenary of 
Oheron. I t will be just a hundred yeais in the 
months of March and Avril since this wonder­
ful work appeared and GOETHE in his letter to 
I/ATATEB, said : As long as poetry is poetry, as gold 
ia gold, and crystal is crystal, Oberon -will be lov­
ed and admired as a poetical master-piece. 
The editio princep» of this pearl of the litera­
ture of the world occupies the whole first quar­
ter of the „Teutscber Merkur", 1 7 8 0 , which 
„in this case did not appear in three sepa­
rate monthly numbers, but, exceptionally, all at 
once, in March." (R. KÖHLER in Brockhaiis' Black 
Collection.) 

ft. Das eimigste trienniu.n der Weftliitera-
tur. Im zusammenhange mit voranstehender notiz, 
mag es wohl schicklich sein, schon jetzt, wenn auch 
nur in aller kürze, auf jenen grossartigen Zeit­
raum von 1 7 7 9 — 1 7 8 1 hinzuweisen, in dessen 
sScularfeier wir mitten inne stehen : 

W 7 9 . 1 7 8 0 . 1 7 8 1 . 
Hatban. Oberon K r i t i k dor r. rem 

Herder Volkslieder Camoëns Lusi- Schiller Käuber. 
II. (Stimmen dar aden v. 

Yolker.) Beckendorff.*) 
Man vergegenwärtige sich nur die bedeu-

tnng der in erster linie genannten trias. 
0 DK . he. WENZEL (Dresden K . Georgenstras-

se no. 4 . 1 . Etage.) litte ras Lessingianas, Goe­
theanas Schillerianasque (v. bibliogr. 8 2 , ) colle-
git et porro colligit ex omni terrarum orbe, in 
qualibet lingua seriptas: praecipue qaidem lib-
ros ad Lessingium, ejusdem civitatis poetam il­
ium summum pertinentes. Quod igitur cum om­
nibus communicavimus, quorum interest. 

(ft) Von wem rührt der begriff WELTLITTE-
BATUR her* Man hält allgemein GOETHE für 
den erfinder dieses worts; änliches lässt aucn 
das grosse wtb. von SANDERS I I . 1. 1 4 7 e. ver­
muten, indem es blos zwei belegstellen, beide 
aus G., giebt Das isi jedoch unzureichend. Denn 
bereits bei SCHLÖZER, u. Z W . 1 7 7 3 , findet sich 
der begriff „die gesammte welttilteratur." Unsere 
g. socii würden uns, sehr verbinden, wenn sie 
etwanige ältere, oder gleichzeitige, vorgoethe'sche 
oder oachgoethesche belegstellen aus allen spra­
chen veröffentlichen wollten, sei es durch unser, 
oder ein anderes krit. organ. Eine bestimmte de­
finition der „weltlitteratur" existiert übrigens 
bis heute nicht u. wir möehten auch ihremög-

*) Heute, nach abermals 100 jähren, erscheint zur I I I . 
säcularfeier des todestagB des grossen epikers and eben­
solchen l yr iker '8 , unseres g. eoeins prof. W .STORCK TOII-
atändiger Camoens i a 4 bden mit ausführt, krit. apparat 
(Paderborn Schöningh.) 
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lichkeit in frage stellen. (An dem material zu 
einer befriedigenden IBsung sammelt die red. 
der ACLV schon viele j ah re j 

Rumänische litteratur. -f- Es ist bekannt, 
dass oft die köstlichsten ethnograph. u. vergl.-
litterar. sehätze hinter unscheinbaren, oder selbst 
irreführenden titeln sich finden. Darum seien 
folgende zwei Sammlungen hier ausdrücklich 
hervorgehoben : Ács KÁROLY. Virágok a román 
(oláh) népköltészet mezejéről ismerteti és kiadja. 
Pest. Lauffer & Stolp biz. 1 8 5 8 . Első füzet kl. 
8 ° 1 1 2 [== „Blüten vom felde der rumänischen 
Volksdichtung. Erstes heffc." Mehr ist leider nicht 
erschienen.] — Ferner: Ács K. Meghatom román 
(oláh) népballada függelékül a „Virágok" stb.-
hez. Pest. Athenaeum nyom. 1 0 7 1 kl. 8 ° 3 2 . 
(„Noch drei rumänische volksballaden als an-
hang" zu den o. „Virágok", Blüten.**) 

**) Beide magyarisch geschriebene werkchea enthal­
ten den notwendigsten gelehrten apparat. 

S Y M Ivi I K T A-
T O R G T H U I J A . 

Isländisches Jahrmarktblied. 
— lneditum — 

— UPP d torg —• aetla eg ad rida i dag. 
— Svad skal O-á, minn faăir 
mèr kaupa Oar? 
— Eg aet'a ad kaupa Oèr fat 
min dóttirin goda.' 
— O, nei! og fornei — og kaup mèr Oad ei. 

— Upp á torg — aetla eg ad rida i dag. 
— Hvad skal O-á minn fadir 
mèr kaupa O-arf 
— Eg aetla ad kaupa Oèr lagda svuntu 
min dóttirin goda! 
— O, nei ! og Jornei — og kaup mèr nana ei. 

— Upp d torg — aetla eg ad rida í dag. 
— Head skal Od minn fadir 
mèr kaupa O-ar t 
— Eg aetla ad kaupa Oer mann 
min dóttirin goda. 

— O já, og forja — og kaup mèr O-á Orjd f 

Eeykjavik. STEINGRÍMÜR THORSTEINSSON. 

AUF den markt will ich reiten heute. 
— Was wirst du denn mein vater 
kaufen mir dort? 
— Kleid will ich dir kaufen, 
meine gute tocbter! 
— 0 nein, nein, nein, das kaufe mir nicht! 

1 3 7 6 
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Auf den markt wiil ich reiten heute. 
— Was wirst du denn mein vater 
kaufen mir dort? 
— Verbrämte schürz' will ich dir kaufen, 
meine gut« tochter ! 
0 nein, nein, nein, die kaufe mir nicht ! 

Auf den markt will ich reiten heute. 
— Was wirst du denn mein vater 
kaufen mir dort ? 
Ebgemal will ich dir kaufen,' 
meine gute tochter! 
O ja, ja, ja — u a d kaufe mir gleich drei!*) 

I8LAEND1SCH-SIZILIANISCHE VOiKSTRADITIOK IN 
MAGYARISCHEM LICHTE. 

EIN MAGYARISCHES VOLKSLIED AUF SIZILIEN 

BND ISLAND. 

— Btitrag zur vergleichenden litteraturgeschichte. — 

Durch die voranstehende schöne isländische 
Thula unseres g. socius THORSTEINSSON ist eine 
ebenso unerwartete, als wertvolle lösung, der o. 
p. 1272 (Ein sizilian. volksl. unter den — 
Magyaren) aufgeworfenen frage zu teil geworden : 
hier deräusserste S ü d e n , dort der äusserste norden 
Europas, mitten inne Ungarn — u. überall das­
selbe lied ! Wenn es erhebende resultate giebt auf 
dem vasten gebiet der vergi. litteraturforschung I 

(als welche den eigentl. focus der meist miss­
verstandenen sogenannten „weltliüeratur" bil­
det,,) so mag es sicherlich eines der erhebendsten 
sein: dass das rätsei, welches die tradition eines 
magyar. V o l k s l i e d e s vorlegt, seine lösung erst bei 
den — Isländern finden muss. In der tat stellt sich 
als nächster verivanter des ara a. o. in unserer 
Verdeutschung mitgeteilten magyar. Volkslieds 
("aus ERDÉLYI'S Sammlung p. 132)*) durchaus nicht 
das sizilianische „La figlia ammalata" dar, son-

*) Mau vergi, das bereits o. 6. 1272 a. magyarische 
Volkslied : 

Spinnend im spinnBtüchen tränt 
Bitzen wädchen, klagen lau t : 
Mntter, ach, lieb müttcrlein. 
Dieses spinnen, welche pein! 

Schuhe kauf ich euch im nn, 
f lennt mir nur nicht immerzu! — 
Mutter, ach. lieb mütterlejn, 
0, nicht das ist unsre pein! 

Kleider kauf ich euch im nu, 
Flennt mir cur nicht immerzu ! — 
Mutter, ach, lieb mfitterlein, 
0 , nicht das ist unsre pein! 

Burschen hol ich euch im nn, 
Flennt mir nur nicht immerzu ! — 
Mutter, ro, lieb mfttterleia. 
Das allein ist unsre pein! 

1 3 7 7 

dern vielmehr THORSTEINSSON'S o. ineditumaus 
Island. Die italienische variante muss gradezu als 
die verwischteste bezeichnet werden. Denn ein we­
sentliches charakteristicon urältester entstehung 
fehlt ihr. Eine so ursprüngliche, w e i l so sehr 
entlegene composition wie diese Torgthula, wel­
che, genau wie die magyarische, in einem pro­
cess des kaufens sieh abspinnt, giebt einen wich­
tigen fingerzeig in beziig auf das alter dieser 
stücke. Sagen wir es rundweg heraus, das* 
dieses nette specimen menschlichen volksgetstes 
nur in einer zeit entstanden sein kann, da das 
eheweib noch gekauft und verkauft wurde. 
Hiezu stimmt auffallend das eigentüral. vbfél, 
aus dem altmagyar, begriffschatz, wörtl. so 
viel, als käufer=bräutigam ! Wenn also — sa­
gen w i r in prähistorischer zeit — die drallen 
dirnen ihren auf den Jahrmarkt eilenden ei­
tern zuriefen : Kauft uns manner ! so lag hie­
rin eine ausserordentlich witzige pointe fùxjenê 
fernen zeiten : näml. das auf-den-kopfstellen der 
tatsächlichen Verhältnisse; ein doppelwitz, wel­
chen wii menschen des civilehe-zeitalter's freilich 
nur a u f dem umwege d«r reflexion gemessen 
können. Dass d i e poet, form unsterblich ist, weiss 
jeder, der die litteraturgeschichte nicht .nur von 
der Oberfläche zu schöpfen gewohnt i s t . Übrigens 
würde diesmal — b e i vollständiger gleichheit 
der eigentüml. composition, in allen drei fallen, 
eines überall in gleicher weise krystallhellen ge­
schlossenen dialog, ganzen, mit V e r m e i d u n g der? 
kleinsten episch-referienden zutat, u . mit dem 
merkwürdigen doppelrefraine am anfang u. am 
ende jeder strophe — d e r beweis des gemeinsamen 
U r s p r u n g s nicht grade schwierig genannt werden 
können. 

Das sind die wunder der vergi, l i t teratur! 
Erscheinungen dieser art erinnern an die ̂ Wirkung 
gewisser naturkräfte u. können getrost wettei­
fern mit den änlichen beobachtungen der geolo­
gie: wenn z. b. jemand annehmen wollte, dass bei 
d e r eruption des Aetna auf Sizilien sofort der 
Uekla auf dem fernen Island die spuren zeige ; 
oder wenn tatsächlich im j . 1868 von Ecua­
dor aus das grosse erdbeben gleichzeitig drei 
weitteile (Neuseeland und Japan etc.) durchzit­
tert hat. 

UiriceTíiíaí Kolozsvár 18S0. 

ROUMANIAN FOLKSONG FROM TRANSTLVAKIA. 

(ACLV Vol 1. p. 18 no I.) 
I ROAMED of late the woods along' 
As green as May, and full of song ; 
Now when my steps press the same way, 
'Tis mute and withered, ashen-gray. 

1 3 7 8 
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83. Strong. Address to the students attending 
the Classical Lectures at the Melbourne 
University delivered at the end of the aca­
demical year 1879 by H> A. Strong pro­
fessor of Classics in Melbourne University. 
("Published by request.) Melbourne, Sydney, 
and Adelaide, George Robertson, 
MDCCCLXXIX. 8» 16. 

84. Podhorszky L. Virgile. Traduction en hexa • 
mètres français de la piemiéro églogue des 
Bucoliques. Londres, Trlibner; Paris, Mai-
sonueuve 1879. kl, 0 8. 8. (Für freunde gedr.) 

85. Thansen Vilh. Niels Ludvig Westeigaard. 
Vortr. geh. i. d. kgl. Dan. gesellsch. d. 
wissensch. 11. oct. 1878. Aus dem Dan. 
übers, v. A. Bezzenberger. SA. a. d. V. bd. 
der Beiträge z. k. d. indogerm. sprr. Göt­
tingen 1880 8°. 18. 

86. Kosaowicz C. Canticum canticorum Ex Heb-
raeo convertit et explieavit. Petropoli Ex-
cusum in Syngrapharum Imperii publica-
rum conficiendarum expeditionis Typo-
grapheo. 1879. gr. 8° 58. [Seltene aus-
stattung ] 

87. Proceedings of the American Antiquarian 
Society at the semi-annual meeting, held 
at Boston. April 26. 1876. Worcester: prin­
ted by Ch. Hamilton, gr. 8° 104. 

88. Proceedings of the American Antiquarian 
Society at the semi-annual meeting, held 
at Boston April 25. 1877 gr. 8° 110. 

89. Grisebach Eduard Die treulose Witwe, eine 
chines, novelle u. ihre Wanderung durch die 
weltlitteratur. 3 aufl. Stuttgart. Kröner 1877 
12», 127. 

90. (230) (Leland.) At RippoHsau September 
1879. For friends only. 4° 39, Ballantyne, 
Hanson & co. Edinburgh and London [mit 
einem landschaftsbild und dem photogr, 
miniatur-portiät des verf.'s. Eine gute engl, 
übers, des Scheffeischen gedichts aus dem 
Gaudeamus in origineller schöner austatt.) 

Oh forest brave, oh lofty trees, 
Spread thy cool shadows to the breeze, 
That cushioned in thy mossy bed 
My lap may hold my darling's head. 

Philadelphia. HENRY PHILLIPS DR. 

VKIVERSALIS OMKIVM GETiTIVM POF.SEOS 
DISCIPLINA. 

EN CYCLOP AEDIA OF THE POETRY OF THE WORLD. 

DAS projekt dieses sammelwerk's, das in 
eTSter linie unedierte Volkslieder aller Völker der 
welt enthalten soll, u. zw. in genau abgedruck­
ten Originaltexten, nebst interlinearversionen in 
einer der eilf titelsprachen der ACLV, hat leb­
haften anklang diesseits und jenseits des Oce­
ans gefunden. Einstweilen wiederholen wir un­
sere bitte vom 1 dez. 1879. (Nov. Ser. I I . 143) 
n. sagen vorderhand an dieser stelle herzlichen 
dank für wertvolle beitrage den herren : prof. 
GEUNDTVIG ("Universität Kopenhagen). — Dr. 
PODHORSZKY ("Paris; — prof. SABATINI (Univer­
sität Roma.) — M. WIRTH (Leipzig.) — Prof. V. 
THOMSEN (Universität Kopenhagen.) — THOR-
STEINSSON(Island; —BORMANN (Leipzig) — sowie 
Ihro Durchl.frau fürstin DORA D'ISTRIA (Firenze.) 

B I B L I O G R A P H I E . 
(Enthaltend nur diejenigen vergi, -litterar. nova n. a. 

werte, welche der redaktion zugeschickt, worden sind 
nnd ev. besprochen werden sollen.) 

SO. Salisbury Stephen, jr. The Mexican Ca­
lendar Stone by Pn. J. J. VALENTINI (from 
the German 1. — Terra Cotta figure from 
Isla Mujeres northeast coast of Yucatan. 
— Archaeological Communication on Tu-
catas- by DR. AUGUSTUS LE PLONGEON. — 
Notes on Yucatan. By Mrs. ALICE D . LE 
PLONGEON. Compiled aud arranged by St. 
S. jr . Worcester Ch. Hamilton 1879. gr. 
8° 98. „Privátéig printed-1 [Mit zahlr. abb. 
in photogr., heliotyp, u. farbendruck, in 
überaus eleganter ausstattung.] 

81. De Gagern Carlos Charakteristik der in­
dianischen bevölkerung Mexikos. Wien 1873. 
Selbstverl. 8° 29. (SA. aus den mitteil, 
d. geogr. geselhch. 1873.) 

82, Wenzel Carl Gustav. Aus Weimars golde­
nen Tagen. Bibliograph. Jubelfestgabe zur 
100 jähr. Geburtstagsfeier Friedr. v. Schil­
lers dargebracht. Dresden, Arnoldi 1859. 
Lex. 8» VIII + 352.*; 

*) <)em FDB in Frankfurt freundlichst empfohlen. Red. 
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CORRESPONDANCE. 
43. ERRATA : CORRIGENDA, p, g. reben : r u ­

h e n . — p. .i. provinica : p r o v i n c i a . — p. 16. Canni-
zarro : C a n n i z z a r o . — p. 35. nessuo : n e s s u n o . — 
man: m e n . — calda: c a l d o . — p. 38. hempü: h e ir p a . 
Sunio : S u o n i t, — p. 4 0 . Schafhirt nimm i n : S ch . n i m m 
i h n i n . - — Ans d. neuislandischen : A n s d e m n e u i s -
l ä n d i s c h e D . — Hoffnueg ; H o f f nu ng . — p. 59 reodre 
Eervir : r. s e r v i c e — p. GO. sembler : s e m b l e . - - p . 72. 
diphtongisierung: d i p h t h o n g i e r u n g . 

44. Zu p. 91 — 92. In Biogidunum wolle man den, 
nach A. Holz tra arm aìtgerman., stamm dun als kurz oá. 
wenigstens anceps gelten lassen. (Gr. A. 202). — Zu p. 
8 9 - 90 tredecino. B. D U Cange. 

Felelős szerkesztő: D R . MELTZX HUGÓ, 
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